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Die Fabrikgeſetzgebung in Ruſſiſch-Polen.
Seit einigen Monaten iſt in unſerem Lande eine Fabrik

geſetzgebung, die ſchon längere Zeit in Rußland angewendet
wurde, ins Leben getreten. Der ruſſiſche Geſetzgeber macht
einen Unterſchied zwiſchen einem Geſetz, das für alle Teile
des Reiches bindend iſt, und einer Verordnung, die nur dort
in Kraft ſein ſoll, wo die Induſtrie verhältnismäßig mehr
entwickelt iſt, und als eine ſolche Gegend galten die polniſchen

Lande, wo man im Jahre 1885 über 140 000 Fabrikarbeite r

gezählt hat.
Neben den vielen Millionen der Fabrikarbeiter in England

oder ſogar in Deutſchland ſcheint dieſe Ziffer, die ſich auf
über 20 000 Betriebe verteilt, beinahe unbedeutend. Man
muß aber nicht vergeſſen, daß wir es hier mit einem Lande

zu thun haben, welches unaufhörlich politiſchen Unglücksfällen
ausgeſetzt war, und wo die eigentliche Entwickelung der Jn
duſtrie erſt ſeit der Aufhebung der Zollgrenze zwiſchen Ruß-
land und Polen im Jahre 1850 angefangen hat. Es iſt
alſo keine Ausnahme von der allgemeinen Regel, die Jnduſtrie
entwickelt ſich auch in Polen, auch hier vollzieht ſiah die

roletariſierung der Maſſen und die Konzentration der
pitalien der Bevölkerung. Ein ſolches Zentrum der Jn

duſtrie, die ſich in Großbetrieben entwickelt, iſt die Stadt
Lodz, wo bei einer Bevölkerung von ca. 160 000, die Fabrik
arbeiter ſich auf 100 000 belaufen, alſo beinahe der
ganzen Zahl. Die Stadt und die ihr nahe gelegenen Orte
haben erſt in den letzten Jahren ein enormes Wachstum auf
Ah Neben polniſchen Arbeitern ſieht man eine Anzahl

ſcher, und die meiſten Fabrikbeſitzer ſind auch nicht pol-
niſcher Abkunft. Die ganze Stadt iſt alſo ein typiſches Produkt
unſerer Geldwirtſchaft, die auch in einem vorwiegend acker
bauenden Lande, wie Polen, den allgemeinen Entwickelungs
geſetzen unſer Periode zu folgen ſcheint.

So wie in den meiſten Ländern Europas befaßt ſich die
Fabrikgeſetzgebung in Polen ſehr wenig mit den erwachſenen
Arbeitern. Dieſe werden nur angehalten, allen polizeilichen
Verordnungen bezüglich der Ausweiſe über Zugehörigkeit,
Heimatsſcheine und dergleichen mehr pünktlich zu folgen, und
werden für die Teilnahme an Arbeitseinſtellungen ſtreng be
ſtraft, ſonſt werden ſie ſo ziemlich ihrem eigenen Schickſale
überlaſſen. Die Strafen für die Teilnahme an Streiks
wechſein zwiſchen einem und ſechszehn Monaten, die Arbeiter,
welche auf die erſte Ermahnung der Obrigkeit die Arbeit
wieder aufgenommen haben, werden ſtraflos gehalten.

Man muß jedoch geſtehen daß bezüglich der Auszahlung
der Löhne, der Verbote des Truckſyſtems und der Fabrik
inſpektion die Geſetzgebung beinahe ſtrenger und ſorgfältiger
waltet, als in Deuſſchland. Die Löhne müſſen alle zwei
Wochen in barem Gelde ausgezahlt werden, mit Ausnahme
jener Fälle, wo die Arbeiter für längere Zeit, als einen Mo
nat gemietet ſind, da ſie aber überall im Lande ohne Termin
arbeiten, wird überall alle zwei Wochen gezahlt. Es iſt den

Unternehmern nicht erlaubt, irgend welche Waren, außer den
Lebensmitteln in kleineren Städten, wo nur der Fabrikladen
beſteht, und der Arbeiter gezwungen iſt, ſeinen Bedarf dort
zu decken, zum Lohne zuzurechnen. Die Schulden des Arbeiters
dürfen auch nicht von der Lohnſumme abgezogen werden.
Uns dieſe Vorſchriften beſtchen nicht nur auf dem Papier,
weil die Fabrikinſpektion hier energiſch eingegriffen hat.

Jn Polen iſt bis jetzt nur ein Fabrikinſpektor in Warſchau
und ſein Gehilfe in Lodz, was höchſt ungenügend war. Seit
einigen Monaten iſt neben dem Jnſpektor eine Art beſtändigen
Ausſchuſſes aus Vertretern der Jnduſtriellen und Polizei
behörden gebildet worden, und nächſtens wird noch ein zweiter

in Petrokow gebildet und ſtatt eines
ehilfen fünf neue ernannt. Kurioſerweiſe konnten wir nir

gends ſinden, welche Betriebe der Kenntnis und den Beſuchen
des Fabrikinſpektors unterliegen. Es ſcheinen aber die Hand
werker ausgeſchloſſen zu ſein. Da der bisherige Fabrik
inſpektor ein ſehr anſtändiger und eifriger Menſch iſt, ver
dankt man ihm ſchon eine Anzahl ſtatiſtiſcher Daten über die
Arbeiterzuſtände in Polen, welche bis jetzt in ein geheimnis
volles Dunkel gehüllt waren. Selbſtverſtändlich muß dieſe
Oeffentlichkeit den Arbeitern zu gute kommen und deſtomehr,
als in einem kleinen Lande die Kontrolle leichter als in größe
ren iſt. Auch iſt das Klaſſenbewußtſein der polniſchen Ar-
beiter, wie der Fabrikinſpektor in ſeinem gedruckten Werke
vom Jahre 1889 (Der Fabrikarbeiter) vielfach betont, viel
mehr entwickelt und viel reger, als in Rußland. Der Grund
daſür iſt leicht zu faſſen. Rußland ſteckt noch tief in der
Naturalwirtſchaft, die Klaſſe der Fabrikarbeiter rekrutiert ſich
direkt aus dem Landvolke. Derſelbe Fabrikarbeiter, welcher
den Winter durch im Großbetriebe beſchäftigt iſt, iſt Acker-
bauer oder Landarbeiter im Sommer. Jn Polen aber iſt
die Geldwirtſchaft viel weiter gegangen, es exiſtiert eine Klaſſe

der Fabrikarbeiter, welche in ihren Leiden, ihrer Lebensweiſe
und ihren Beſtrebungen den weſteuropäiſchen Arbeitern zur
Seite ſtehen. Unſere Fabrikarbeiter ſind entwickelte und ſelbſt
bewußte Menſchen, welche ſich für jede Regung des Arbeiter
ſtandes intereſſieren und einer beſſeren Zukunft entgegenſehen.

Die Arbeit der Kinder unter 12 Jahren iſt verboten, ähn
lich wie in Deutſchland und OeſterreichUngarn. Doch hat
der Finanzminiſter das Recht, ausnahmsweiſe die Arbeit der
10--12 Jahre alten Kinder zu geſtatten. Junge Leute von
12 bis 15 Jahren haben einen Arbeitstag von 8 Stunden,
wovon nur ſelten 6 nacheinander gearbeitet werden darf.
Sonſt bildet die jedesmal vierſtündige Arbeit die Regel. Auch
die Nachtarbeit iſt jungen Leuten und Frauen verboten, und
da, wo ſie geſtattet iſt, darf ſie nur vier Stunden dauern.
Als Nacht wird die Zeit von 10 Uhr abends bis 4 Uhr
früh gerechnet.

Einen wichtigen Teil des Geſetzes über die Kinderarbeit
bilden die Schulvorſchriften. Dieſe Sorge der Behörden
wurde dadurch hervorgerufen, daß in Rußland bis jetzt kein
Schulzwang beſteht und dort ſowohl wie in Polen ſehr viele

W Arrbeiter! Genoſſent: Denkt an den Boyßott! Weidet das hieſige Bier!
Kinder weder leſen noch ſchreiben können. Die Fabrikb
jeder für ſich oder einige zuſammen, ſind verpflichtet,
Schule zu errichten oder in der beſtehenden ſtädtiſchen für
den Unterricht ihrer minorennen Arbeiter zu ſorgen.
Aus dieſem kurzen Ueberblick iſt leicht zu entnehmen, daß

die ruſſiſche Fabrikgeſetzgebung, die auch auf Polen ange
wendet wurde, in den Hauptſachen den Beſtimmungen
deutſchen und öſterreichiſchen Gewerbegeſetze folgt. Gemäß
den allgemeinen Beſchränkungen, denen die Unterthanen des
weißen Zaren unterliegen, ſind auch die Rechte der Arbeiter
geringer, als in jedem weſteuropäiſchen Lande, und da die
Regierung noch immer beſtrebt iſt, die Jnduſtrie zu ſchützen,
iſt der Arbeiterſchutz äußerſt gering. Sogar die wenigen be
ſtehenden Geſetze, welche die Kinderarbeit in Schutz nehmen
ſollten, ſind von Ausnahmen durchlöchert! Jn Polen iſt
noch von Vorteil für die Arbeiter, daß das eigentliche Fabrik
geſetz hier angewendet wird und die Fabrikinſpektionskreiſe
dem Umfang und der Arbeiterzahl nach geringer ausfallen
werden bei der Anwendung der neuen Vorſchriften. Es iſt
wahrſcheinlich auch der Wunſch der Regierung, daß ſich diepolniſche Jnduſtrie nicht zu weit entfaltet Einwendungen

gegen die Einfuhr polniſcher Jnduſtrieprodukte, die auf
ruſſiſchen Märkten zahlreich verkauft werden, ſind oft zu
hören. Den polniſcher Arbeitern kommen aber dieſe nationalen
Befürchtungen heute zu gute. Man kann die freie Aus
beutung derſelben nicht ſo leicht als im Intereſſe der natio

Jnduſtrie liegend erklären, wie es ſonſt ſo gern ge
ieht.
Wir müſſen hier noch auf eine Vorſchrift der polniſchen

Fabrikgeſetzgebung aufmerkſam machen, die weder in
deutſchen noch in der öſterreichiſchen beſteht. Es iſt nämlich
die Anſicht, daß der Arbeiter für das beſchädigte Material
nicht verantwortlich ſein kann, ſondern für ſeine Nachläſſig
keit oder Mangel an Aufmerkſamkeit beſtraft werden
Dieſe Strafen, die nicht höher als 30 Pf. auf einmal ſein
dürfen und im ganzen keine 20 M. überſteigen, werden als
Fabrikkapital betrachtet und ſollen zu gunſten der kranken
Arbeiter und Arbeiterinnen gebraucht werden. Dieſe Vor
ſchrift iſt allerdings eine lobenswerte, weil die Fabrikbeſitzer
weniger Veranlaſſung haben, den Arbeitern Strafen auf-
zuerlegen, wenn dieſe nicht zu ihren Gunſten verwendet
werden. Daneben aber werden die Kranken oft auf dieſe
Weiſe abgefertigt, daß nicht der Unternehmer ſondern die
Arbeiter ſelbſt für ſie ſorgen müſſen. Alſo auch dieſe im
Prinzip gute Vorſchrift wendet ſich gleich allem in unſerer
Wirtſchaft gegen die Arbeiter

Deutſcher Reichstag.
171. Sitzung vom 13. Februar, 1 Uhr.

Fortſetzung des Etats der Eiſenbahnen.
b Beim Titel „Für Erneuerung des Oberbaues“ (2 625 400 M.)

emerkt
Abg. Bebel (ſoz.): Aus der dem Etat beigegebenen Ueberſicht er

T

49] Stefan vom GHrillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Stefan blieb noch einen Augenblick, wie verſunken in Bitter
keit und Empörung, dann atmete er tief auf, gleichſam als
wolle er all' das, was ihm wie ein Alp die Bruſt beſchwerte,
von ſich ſtoßen. Hierauf ging er mit raſchen Schritten zum
Hoſthore hinaus. Es drängte ihn fort und es ſchien ihm,
als könne er nicht ſchnell genug dies Haus verlaſſen, das
ihm niemals, niemals eine Heimat geweſen. Aber er fühlte
ſich zu erregt, er konnte jetzt nicht arbeiten; er ging auch
nicht dem Dorfe zu, wo das Haus des Proſeſſors ſtand,
ſondern nahm die entgegengeſetzte Richtung nach dem See
ufer. Dort war das kleine Häuschen der Huberin; und als
er nun von ferne ſchon die Blumen ſah, die dasſelbe um
gabey, und mitten unter ihnen die kleine Nandl, die ihr Haar
noch nicht geflochten hatte, das lang über ihre Schultern und
zum Teil auch über ihr Geſicht herabfiel, und ſah, wie ſie
ſo gar geſchäftig, aber mit großer Anſtrengung die Gießkanne
ſo leppte, womit ſie ihre Blumen begoß, da begann der finſtere
Ausdruck in ſeinem Geſicht ſich zu erhellen; er lächelte

Die Nandl ſah auf; als ſie ihn nun ebenfalls erblickte,
ließ ſie die Gießkanne fallen und lief mit einem freudigen
Ausruf ihm entgegen. Sie hatte ihn faſt erreicht, da blieb
ſie plötzlich ſtehen und ſchlug weit ausholend, wie in großer
Verwunderung, die Hände zuſammen. „Ah!“ machte ſie in
ihrem übermütigſten Tone. „Hat der Menſch ſich heute
herausgeſtutzt! Biſt ja ſo fein und prächtig, daß ſich unſer
eins ſchier nicht traut, Dich anzurühren.“

Steſan ſchien dieſe Anrede nicht zu gefallen. „Kommſt
Du mir ſo?“ ſagte er, wie enttäuſcht. „Da geh' ich wieder.

Nandl lachte. „Glaubſt Du, wenn ich Dich einmal habe,

daß Du mir ſo ſchnell wieder auskommſt Sie ergriff ſeine
Hand und hielt ſie feſt. „Jetzt bleibſt Du.“

„Das will ich, Nandl.“
„So
„Jch bin zu Dir gekommen.“

„Zu mir
„Ja freilich.“
„Was willſt Du denn von mir
Stefan ſah faſt verblüfft aus. „Was ich will? Eigent

lich nichts, und doch
„Meine Blumen wollteſt Du ſehen, gelt? Du haſt mir's

ja längſt verſprochen, Du willſt Dir ſie einmal genauer an
ſehen, aber Du biſt noch nicht dazu gekommen.“ Sie hielt
ihn noch immer an der Hand, und ſie ging mit ihm über
den ſchmalen Weg, den ſie durch ihren Garten hindurchgeführt.
An der Ecke des Hauſes war eine kleine Bank, ſie war gegenOſten durch einen Fliederſtrauch geſchützt. Stefan ſetzte ſch

hier nieder, ohne recht zu wiſſen, was er that. Er bedurfte
einer Beruhigung, einer Ableitung von der zornigen Erregt
heit, die ſein Herz erfüllte; er wollte etwas Freundliches,
Guites auf ſich einwirken laſſen inſtinktiv hatte es ihn zur
Nandl getrieben, und er war ſich deſſen kaum bewußt ge
worden. Sie ſetzte ſich zu ihm. Sie ſprach von ihren
Blumen. Er müſſe nun doch ſelbſt ſehen, daß niemand ſo
ſchöne habe, wie ſie, niemand im Dorfe. Es verſtünde aber
auch niemand, die Blumen zu pflegen, wie ſie, und niemand
hätte an ihnen ſoviel Freude, wie ſie; ſie wies auf ihre
Roſenbäume, die ſie ſelbſt gepfropft hatte nach der Anweiſung
des Gärtners von Hohenwang, und die jetzt ſchon voll Knoſpen
ſeien und ſie ſagte, wie ſie s kaum erwarten könne, bis ſie
aufbrächen. Stefan hörte ruhig zu, er achtete nicht ſonderlich
auf ihre Worte, aber der helle, friſche Klang ihrer Stimme
that ihm wohl. Da unterbrach ſie ſich mit einem Male,

legte beide Arme auf ſeine Knie und, den Kopf vorbeugend,
ſah ſie ihm voll ins Geſicht.

„Was haſt Du?“ fragte ſie. „Du redeſt ja garnichts,
und Du biſt ſo ernſt und wie finſter Du jetzt die Augen
brauen zuſammenziehſt. Du kommſt von Hauſe, hat's wieder
was gegeben

„Sie haben mich mißhandelt, mir die Thüre gewieſen.
„Die Rohen! Aber laß Dich's nicht kümmern, es iſt nicht

ihr Ernſt, ſie wollen Dich nur ärgern und igen.“
„Jch werde ihre Schwelle nicht mehr betreten!“ fuhr Stefan

heftig heraus, „was von meinem Eigentum dort iſt, das
w. S mir holen ich ſelbſt kehre nie mehr zu ihnen
zurück.

Die Nandl ſchwieg eine Weile nachdenklich ſtill. Dann
lächelte fie und ſagte langſam, wie für ſich: „Es iſt das
Beſte wohl, und ich freue mich, daß es ſo gekommen iſt.

„Du freuſt Dich, Nandl rief Stefan vorwurfsvoll. Du
freuſt Dich, daß ich von Haus und Hof gejagt bin, daß ich
keinen Vater, daß ich keine Familie mehr habe, daß ich
arm und verlaſſen bin

Sie nickte ein klein wenig mit dem Kopf. „Ja, Stefan.
Ich wollte Dich recht arm haben, ſo arm und verlaſſen,

wie ich ſelbſt bin, und ich wollte, daß Du niemand angehörteſt,
und daß niemand ein Recht auf Dich hätte, damit ich Dich
allein lieb haben könnte, allein für alle; Du thäteſt dabei
nicht zu kurz kommen!“ Und wieder lehnte ſie ſich an ſeine
Knie und beugte ſich vor, und ſah in ſeine Augen, und er
blickte in die ihrigen, die feucht erglänzten, und in denen ein
ſo warmes, tiefes Empfinden ſich ausſprach, und zugleich etwas
ſo kindlich Reines, das ihr in dieſem Augenblick einen un
ſagbaren Reiz verlieh.

Stefan war wie hingeriſſen von Rührung und Dankbar-
keit, er drückte das zarte, kleine Weſen an ſich und er beugte
den Kopf tief zu ihr hernieder, ſo daß Wange an Wange
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sbaumeiſters ſei dan einene ehabe dann im Gnadengeſuche geltend gemacht,
tionen auf andern Werken auch

r bevor es
erklärt, das enenflicken ſei allerort

Baare habe alſo ſchon drei
Baare habe

und Es ſei nun ausge en, daß von dieſer v

h du h e e e Tern ethan, um euern.ihm, eder e äeeh, wie auch i
anwaltſchaft in Eſſen anerkannt habe, bis 1880 davon gewußt; jetzt
hätten auch hierfür noch Fälle aus 1889/1890 ergeben und die
Unterſuchung ſei von neuem eingeleitet. Jm vorigen Jahre habe HerrBaare als Feuge geſagt, daß Stempelfälſchungen auf ſeinem Werke

vorkämen. Was Herr v. Stumm nun bezüglich ſeiner Werke,
auf denen dergleichen nicht vorkommen, ſage Werke wie der Bochumer
Verein und die Georg-Marienhütte müßten ein für allemal von der
Schienenlieferung ausgeſchloſſen werden. Er frage die Eiſenbahnver
waltuug, was nach dieſer Richtung geſchehen ſei

Geh. Rat Kinel erklärt, daß ſämtliche Schienen noch einer Nach
prüfung bei der Lieferung unterzogen würden.

Abg. Schneider Hamm (natl.) erklärt, er wolle auf die Frage,
ob Stempelfälſchungen vorgekommen, nicht eingehen, nur wolle er den
Reichstag gegen den Vorwurf verwahren, über einen Mann ungehört
zu Gericht geſeſſen zu haben. Gegen Herrn Baare ſei nichts bewieſen,
es liege keinerlei gerichtliches Urteil gegen ihn vor. Die ſehr ſorg
fältige Unterſuchung habe nichts ergeben und es entſpreche der Ge
rechtigkeit und Billigkeit, ihn nicht auf bloßen Verdacht hin zu ver
urteilen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.). Vorkommende Schienenſlickereien
ſeien auf die Schuld der Arbeiter zurückzuführen, weil ſie Lohnreduk
tionen bei Bruch zu gewärtigen hätten. Das ſei auch bei ihm vor

men, er habe dieſe Arbeiter aber immer dem Strafrichter über
fert. Die Eiſenbahnverwaltung müſſe den Werken gegenüber, wo

ſo etwas vorkomme, äußerſt vorſichtig ſein. Ausbeſſerungen von
Schönheitsfehlern am Fuß der Schienen ſeien Sueſſig nicht aber
Flickereien. Daß die deutſchen Werke billiger an das Ausland wiean das Jnland liefern, r an der seien d den Preisunter
ſchied ausgleiche. Ausländiſche Werke hätten konkurriert, den Zuſchlag
aber wegen der teueren Preiſe nicht erhalten. Was die Ringe betreffe,
ſo bildeten ſich dieſe auf allen Gebieten, z. B. der Buchdruckerring.
Dieſe Ringe hätten in letzter Zeit gehandelt.

Abg. Hitze (Zentr.): Jn Sachen Baare müſſe die gerichtliche Ent
ſcheidung abgewartet werden. Herr Möller ſei zu weit gegangen, als
er geſtern von dem, der die Sache angeregt, in herabſetzender Weiſe
geſprochen habe.

Abg. Bebel (ſoz.): Wenn die Verwaltung eines Werkes wegen
Schienenfiickerei zur Verantwortung gezogen werde, gehe das Werk
noch nicht zu grunde, es trete nur eine andere Verwaltung an deren
Stelle. Daß Herr v. Stumm den Mogeleien der Arbeiter entgegen
trete, ſei durchaus berechtigt, das betreffe aber nicht die Fälle Osna
brück und Bochum. Wenn Herr v. Stumm die Eiſenringe verteidige,
müſſe er ſich auch die Uebervorteilung durch die Kohlenringe gefallen
laſſen. Herrn Schneider bemerke er, daß er doch die Integrität des
Herrn Baare nicht ſo feierlich betonen möge. Jm Steuerprozeß ſeien
doch faſt alle uptungen Fusangels als erwieſen angenommen.
Die Stempelfälſchung ſei damals ausgeſchieden worden und nun ſei
feſtgeſtellt, daß Herr Baare um die Schienenflickerei gewußt habe, nur
die Verjährung komme ihm zu gute.

Jm vorigen Jahre habe Herr Baare das Gegenteil beſchworen. Herr
Schneider, der Richter in der Sache geweſen, hätte ſich weniger ins
Zeug z ſollen. Wäre Herr Baare Sozialdemokrat, ſo ſäße er heute

en Meineids in Unterſuchung.Wog. Schneider Hamm (natl.). Er werde, falls Herr Baare ver

urteilt werde, nicht hinter Herrn Bebel in ſeinem Urteil zurückſtehen.
Letzterer möge ihm die urkundliche Beſcheinigung über die Aeußerung
des Staatsanwaltes vorlegen, die doch auch ſchließlich noch keine richter
liche Entſcheidung ſei.

Der Titel und ebenſo der Reſt des Eiſenbahnetats wird bewilligt.
Es folgen Berichte der Petitionskommiſſion.
Eine ition der Stadtgemeinde Spandau auf Heranziehung des

Reichsſiskus zu Kommunallaſten wird nach einer Erklärung des Ad-
miralitätsrats Holz, daß der Reichsfiskus wiederholt Beiträge zu
kommunalen Zwecken geleiſtet habe und nach Befürwortung des Kom
miſſionsantrages durch den Abg. Münch (freiſ.) dem Reichskanzler als
Material bezw. zur Begutachtung überwieſen.

Eine Petition betr. das Geheimmittelweſen und öffentliche Anpreiſung
mediziniſcher Präparate wird dem Reichskanzler zur Kenntnisnahme

eſen.
Nach Erledigung einer Reihe anderer Petitionen den Anträgen der

Kommiſſion gemäß wird die nächſte Sitzung auf Montag 1 Uhr
(Militäretat) anberaumt.

Schluß 5 Uhr.

l Soldatenſchinderei.
und dem Sinne nach gleich auch dem „Mainzer

von Soldatenſchinderei
O. berichtet: „Der im letzten

i 117. Jnf.-Reg. in Mainzeingeſtellte Rekrut Quick aus unſerer Nachbargemeinde Zotzen
bach kampierte während der letzten Tage in Zivilkleidung inunſerer t als Deſerteur. Derſelbe behauptete wieder

holt vor gl ürdigen Perſonen, er ſei in der Garniſon
beim Appell wegen Malpropretät er hatte einen Wichs
fleck an der Hand von ſeinem Hauptmann heftig getadelt
worden. Jn ſein Zimmer zurü rt, habe ihm der Unter
offizier Müller 6 ti äge in das Geſicht verge
ſetzt, ſo daß das Antlitz anſchwoll. Auf das Kommando des
ſelben Unteroffiziers ſei er dann von der geſamten Zimmer
mannſchaft mit ſteiſen Bürſten und kaltem er am Ober
körper ſo lange geſchrupft worden. bis das Blut aus dem
Körper drang. Am folgenden Tage ſei er (Quick) deſertiertund ſei jetzt ſchon 3 Wochen auf der Flucht. Einen Teil

ſeiner Militärkleidung habe er bei einem Schweineſtalle in
abgelegt. Obgleich wir nun keinen Grund haben,

die Behauptungen des Deſerteurs vorläufig zu bezweifeln,
müſſen wir demſelben nichtsdeſtoweniger überlaſſen ſeine
empörende Erzählung vor der Militärbehörde zu vertreten.
Thatſache iſt, daß ſich der bedauernswerte Deſerteur auf das
eindringliche Zureden beſonnener Bürgerslente bei der Bürger
meiſterei in Zotzenbach freiwillig geſtellt und geſtern durchden dortigen Polizeidiener Getroſt über Groß Breitenbag

und Heppenheim nach Mainz eskortiert und ſeinem Regi-
mente zugeführt wurde.

Baare im Ausland. Es wird immer ſchöner, ſchreibt
die „Weſtfäliſche Beolrezeitun

etzt ſcheinen auch in dem verkrachten Savona Stempelfälſchungen
entdeckt worden zu ſein. Wenigſtens wird von gewöhnlich gut unter
richteter Seite folgende Nachricht verbreitet:

„Mailand, 7. Februar. Es iſt bekannt, daß vor einigen Tagen auf
Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft die Stahlwerke in Savona poli
zeilich beſetzt worden ſind und dort eine ſuchung ſtattgefunden
hat. Ueber die Gründe dieſes vom Juſtizminiſter angeordneten Vor
gehens wird folgendes gemeldet Seitens der Terni- Geſellſchaft ſoll bei
dem Juſtizminiſter De gemacht worden ſein, daß auf dem Savona
werke, ähnlich wie in Vochum, Falſchſtempel angefertigt und gebraucht
worden ſeien. Das dem Juſtizminiſter gleichzeitig unterbreitete Be
weismaterial ſoll angeblich ſo überwältigend geweſen ſein, daß derſelbe
ſofort die obenerwähnten ſtrengen Maßregeln anordnete. Man erwartet
die Erhebung der Anklage gegen verſchiedene an der Angelegenheit
Mitbeteiligte und ſchwebt bereits eine h nach anderer Rich
n da ſich in der Buchführung Unregelmäßigkeiten ergeben haben
ollen.“

Die Nachricht iſt nicht unwahrſcheinlich; denn an der de des
Schienen-Walzwerkes in Savona ſteht der Obermeiſter Wilhelm Roſen
dahl, früher in Bochum, ein wahrer Virtuös im Gebrauche falſcher
Stempel und mit den Feinheiten des Schienenflickens vollſtändig ver
traut. Jetzt verſteht man auch, warum die Staatsanwaltſchaft damals
Savona polizeilich beſetzt und die einzelnen Beamten körperlich unter
ſucht hat. Unklar iſt uns nur, was die Terni- Geſellſchaft bewogen
haben mag, die Frrr zu erſtatten. Sollte Herr Bernh. Baare,
der zum Abſchluſſe der Verkaufsverhandlungen nach Savona geſchickt
worden war, durch ſeine hochfahrende Art die TerniGeſellſchaft, welche
ſehr triftige Gründe gehabt haben mag, von den Verkaufsverhandlungen
urückzutreten, beleidigt und ſo zu dieſem Schritte veranlaßt habenSie nächſten Tage werden hierüber wohl Klarheit bringen. So viel

iſt aber heute ſchon ſicher, daß es dieſes jüngſten Zwiſchenfalles nur
We bedurft hat, um Herrn Baare nebſt Anhang vollſtändig fertig zu
machen.

Die „Arbeiterfreundlichkeit“ des Zentrums, das wie
keine andere Partei aus den ſich widerſprechendſten Elementen
zuſammengeſetzt iſt, wird durch Nachſtehendes trefflich gekenn
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ſchrobene, mit
bare und den ern eine bequeme be zu Verdächti
gungen (7) t ausſpri amateriellen Lage der Arbeiterklaſſe iſt ein durchaus berechti
und leider auch vielfach ſehr notwendiges Beſtreben,“
allerdings von den Zentrumsleuten am allerwenigſten unter
ſtützt wird, muß man hinzufügen.

Ein offenes Geſtändnis. Jn einem Jnnungsorgane
äußert ſich der Verfaſſer einer Vorbeſprechung des bevor
ſtehenden Handwerkertages in Berlin u. a. in folgender be
achtenswerten Weiſe: „Wenn ich oben von gewiſſenhaften
Meiſtern geſprochen habe, ſo darf es nicht unerwähnt bleiben,
daß es auch ſehr viele gewiſſenloſe Meiſter giebt, und ſogar
in den Jnnungen, welche ihre Pflicht in der unverantwort
lichſten Weiſe an den ihnen von den Eltern übergebenen
Lehrlingen verſäumen. Der Lehrling iſt das Karnickel im

uſe, das Mädchen für alles, und wird mehr als Haus-
oder che verwendet. Manchem Vater oder

mancher Mutter würde das Herz bluten, wenn ſie wüßten,
wie wenig ſich der Meiſter um ihren hoffnungsvollen Lieb-
ling kümmert. Der Lehrling beſucht e Fortbildungs
ſchule, weil der Meiſter ihm keine Zeit dazu giebt und inden meiſten Fällen ſelbſt kein Verſtändnis dafur hat. Die

Folge iſt, daß der Junge in einigen Jahren das Meiſte von
dem vergeſſen hat, was er in der Schule gelernt hat.“
Wir haben dem kaum etwas hinzuzuſetzen.

Ueber das Schnapstrinken der Häftlinge in Plötzen-
ſee hat der Direkror des Gefängniſſes, Geheimrat Wirth, ge
legentlich eines Beſuches, den kürzlich der Strafrechtslehrer
Berner mit ſeinen Hörern der Strafanſtalt abſtattete, einige
Angaben gemacht. Er führte aus, daß in der Anſtalt gegen
wärtig etwa 1800 Gefangene interniert ſeien. Schon durch
die zum Herbeiſchaffen der Verpflegung nötigen Perſonen
und die von den Unternehmern, welche die Arbeitskräfte des
Gefängniſſes gepachtet haben, angeſtellten Perſönlichkeiten, die
ſich täglich auf etwa 180 Mann belaufen, könnten unerlaubte
Dinge in das Gefängnis eingeſchmuggelt werden. Eine
völlige Remedur könne in dieſer Beziehung erſt erreicht
werden, wenn das Prinzip der abſoluten Einzelhaft voll
ſtändig durchgeführt worden ſei. Wenn im Laufe des Jahres
etwa 30 Fälle von Trunkenheit disziplinariſcher Beſtrafung
unterliegen, ſo ſei dies ein ſehr geringer Prozentſatz, be
ſonders wenn man erwäge, welcher Art die Alkoholika ſeien,
welche die Gefangenen ſich zum Genuſſe verſchaffen. Der
Spiritus, der zu techniſchem Zwecke gebraucht werde, ſei nicht
nur mit Pyridinbaſen, ſondern auch mit Brechweinſtein ver
ſetzt, das hielte aber die Leute nicht ab, ihn zu trinken. Es
ſei ſogar nicht ſelten, daß die Polierer den zum Polieren
von Möbeln gelieferten Lack wegen des darin enthaltenen
Alkohols trinken. Bekanntlich war im Heinzeprozeß von
einem Zeugen behauptet worden, daß er in Plötzenſee immer
Schnaps zu trinken gehabt hätte. Wir ſind der Meinung,
daß die Ernährungswiſſenſchaft uns den Schlüſſel an die
Hand geben könnte für dieſe rätſelhafte Spiritusſchmuggelei.
Die Gefängniskoſt ſcheint nicht den rationellen Anforderungen
z entſprechen, ebenſo wie die Koſt der Mehrzahl der „freien“

rbeiter ungenügend iſt. Daher der Hunger nach dem Trug
und Erſatzmittel Spiritus.

Als der neue Gymnaſialdirektor einer ruſſiſchen
Landſtadt durch die Gänge der Anſtalt ſchritt, trat ein
Schüler auf ihn zu, der außer den Büchern eine Gans am

ruhte, und er küßte ſie. Es war das erſte Mal, ſeit er
die Nandl kannte. Sie empfing den Kuß, ohne ihn zurück
zugeben, wie erſtarrend in Seligkeit; dann glitt ſie langſam
an ihm herunter, ihre Kniee beugten ſich und ihr vorgeneigter
Kopf mit dem tief über ihr Geſicht fallenden Haar berührte

ſeine Hand. Er duldete dieſe demütige Huldigung, er war
ſelbſt zu befangen in dieſem Augenblick und vielleicht auch zu
glücklich, um ſie zu hindern. Die höher aufſteigende Sonne
guckte wie neugierig über die Fliederhecke und ergoß ihren
goldigen Schimmer über dieſe zwei jungen Menſchenkinder.

Stefan fuhr wie liebkoſend über das dichte Haar, er ver
ſuchte, es ihr aus dem Geſicht zu ſtreichen und dieſes ſelbſt
emporzuheben. Es ging ihm wie ein Stich durchs Herz, als
er jetzt die dunkle Glut bemerkte, die in dieſem Kindergeſicht
aufgeſtiegen war. Wie ein Vorwurf durchdrang es ihn. Er
war unzufrieden mit ſich und ärgerlich über ſie. Das Mäd-
chen faſt von ſich ſtoßend, ſprang er raſch in die Höhe.
„Jch muß fort, Nandl,“ ſagte er haſtig, „der Profeſſor er
wartet mich.“

Sie antwortete nichts, ſie nickte nur und ſetzte ſich wieder
auf die Bank, dann ſchüttelte ſie heftig den Kopf, daß das
mutwillige Haar abermals über ihr Geſicht flog, aber ſie
lächelte unter dieſer Hülle, ach, ſo glücklich und ſo ſchelmiſch

Er hatte ſich einige Schritte ſchon entfernt, dann ſah er
ſich wieder um. s ihn doch zu ihr, er wollte ſich's
nur nicht eingeſtehen. „Nandl, Du ſollteſt wieder einmal
etwas lernen,“ ermahnte er mit einem väterlichen Ton. „Du
biſt ſchrecklich unwiſſend, und wenn Du nicht weiter lernſt,
ſo wirſt o das bißchen, das ich Dir beigebracht habe, auch

vergeſſen.“

„Lernen ſoll ich fragte die Nandl gedehnt.
„Es iſt heute Sonntag, Du haſt Zeit, ſchreibe etwas ab.“
„Schreiben ſoll ich kam es noch gedehnter unter dieſem

Schleier von Haaren hervor, der zugleich dem Herrn Lehrer
das plötzlich ganz kläglich ausſehende Geſicht ſeiner Schülerin
verbarg. „Was ſoll ich denn ſchreiben

in Sprüchlein aus Deiner Fibel oder was Du ſonſt
willſt.“

„Wirſt Du es anſehen
„Natürlich.“
„Und wenn ich's auswendig lerne, wirſt Du mich dann

überhören?“
„Ja, wenn ich Zeit habe.“
„Dann will ich's thun, Stefan.“
„Leb' wohl, Nandl!“ Er ging über die Straße und ſchritt

diesmal raſch bergan, ohne ſich umzuſehen. Sie lehnte den
Kopf nach rückwärts an die kühle Mauer und faltete, wie
andächtig, die Hände. Sie ſah ihm nach, bis er in einer
Biegung ihr verſchwunden war. Dann blickte ſ. nach dem
Stand der Sonne, und als ſie ſah, daß es ſchon ſpäi ge
worden, ſprang ſie behende auf. Jch bin noch nicht in Ord-
nung, und wenn die Alte von der Kirche nach Hauſe kommt
und ihre Suppe nicht fertig wäre, dann möcht's was ſetzen.
Und ſchreiben ſoll ich auch noch, ſie ſteckte die Unterlippe
vor und rümpfte die kleine Naſe. Das Schreiben, das iſt
mein Tod, aber er will's haben, und ſo thu' ich's, und wenn
er meine Krakelfüße ſo aufmerkſam mit ſeinen lieben Augen
betrachtet, und wenn er leſen kann, was ich geſchrieben hab',
ſo freut es mich ſchon, und wenn er mich dann überhört
und mir die Sprüchlein, weil ich ſie mir nicht merken kann,
zwei, dreimal vorſagt, ſo hübſch, ſo eindringlich vorſagt, das
freut mich auch. Sie war der Thür zugegangen, aber ihr
Schritt verlangſamte ſich unter den aufkeimenden Gedanken.
Jch will aber heute grimmig ſchön ſchreiben und recht gut
lernen, und dann freut er ſich wieder, und wer weiß, es
fällt ihm dann in ſeiner Freude plötzlich ein, mich wieder zu
kü--. Sie wurde rot und unterbrach ſich ſelbſt mit einer

abwehrenden Geberde. Ach was, ich muß jetzt flink ſein,
ſonſt giebt's Wichs. Meinetwegen! Sie kann mich heute
ſchlagen, ſoviel ſie will, ich glaube, ich ſpürt' es nicht einmal!

Sie lachte wie ein Kind mutwillig in ſich hinein, trat in
die Thür und zog dieſe hinter ſich zu.

c

Stefan hatte an dieſem Morgen eine lange Unterredung
mit dem Profeſſor. Er erzählte, was zwiſchen ihm und ſeinen
Verwandten vorgefallen war, worauf der Profeſſor ihm ſo
fort den Antrag machte, bei ihm zu bleiben, welcher von
Stefan dankbar angenommen wurde. Wüſt ſprach ihm hierauf
von der Notwendigkeit, noch dieſen Herbſt behufs ſeiner
Studien nach Wien zu gehen. Er ſtimmte ebenfalls für den
Verkauf der Sägemühle und der Grundſtücke. Studieren
koſtet Geld, ſagte er, und es dürfte vielleicht noch einige Zeit
dauern, ehe ich Dich ausgiebig unterſtützen kann, mein Junge.
Sie ſprachen dann über die Studien, die Stefan bereits ge
macht, und ob dieſe ſoweit gediehen, daß ſie ihn berechtigten,
ſogleich an die Fakultät zu kommen.

„Meiner Anſicht nach weißt Du genug, und haſt Du eine
hinlängliche allgemeine Bildung, um ſogleich mit den Fach-
ſtudien beginnen zu können,“ ſagte der Profeſſor. „Du biſt
ein guter Lateiner, ein genügender Geograph und in allen
naturwiſſenſchaftlichen Fächern weißt Du mindenſtens eben
ſoviel, als ein Gymnaſialprofeſſor ſelbſt, aber es iſt Ge
pflogenheit, daß man, um zu einem Fakultätsſtudium hinzu
gelaſſen zu werden, auch in ſolchen Gegenſtänden Prüfungen
mache, die man in dem gewählten Berufe gar niemals braucht,
und da hapert's bei Dir. Du kannſt die Griechen nicht im
Urtext leſen und verſtehen, und in der Geſchichte dürfte eine
Anzahl unintereſſanter Könige und Päpſte Deinem Gedächt-
niſſe entſchwunden ſein. (Fortſetzung folgt.)
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3 er um, undaubte, einesr r. cr.jedoch aufs den Zorn des unbeſtechlichen Schul
annen. „Elender Kerl!“ ſchrie er, „willft Du mich wieder

R fſtechen ich brauche Deine Gans nicht! Aber, fügte er
NNilderen Tones hinzu, „trag ſie zu meiner Frau, vielleicht

ſann die ſie brauchen.“

Dem Redakteur der „Erfurter Tribüne“ wurde ein
hntsrichterlicher Strafbefehl in Höhe von 15 M. zugeſtellt,
eil er d me des in Nr. 14 vom 31. Januar
189 veröffentlichten Artikels, welcher mit den Worten „An

We Parteigenoſſen!“ beginnt und mit den Worten: „die
er Parteigenoſſen“ ſchließt, das Publikum eingeſchüchtert,

der Freiheit ſeiner Entſchließungen und ſomit
We öffentliche Ordnung, in welcher ſich der Verkehr des
ublikums bewegt, geſtört, das Publikum ſelbſt ungebührlich

läſtigte und hierdurch groben Unfug verübt habe. Kommentar
be Wenn wir das vriginelle Schriftſtück nicht vor
uns liegen hätten, würden wir die Möglichkeit ſeiner Exiſtenz

tritten haben. Es handelt ſich um jenen Aufruf, welcher
ie Arbeiter auffordert, keine Teichmannſchen Kaffee
ate zu kaufen. Wir nehmen an, daß wegen dieſesaſbeſehis weiter gegangen wird.

(GeroldDepeſchen.)
Bochum, 13. Februar. Die Sozialdemokraten veran

ſtalten am Sonntag in verſchiedenen Orten des hieſigen
RKohlemreviers Verſammlungen, ſo in Gelſenkirchen, Hamm

und Dortmund. Auf der Tagesordnung ſteht die Verhand
R uung über das Gewerkſchaftskartell, ſowie über die Entſtehung
und Entwicklung der Bewegung unter den Bergarbeitern.

Hamm, 13. Februar. Sämtliche Rohrſchmiede ſtreiken
gen Lohnreduktion.

e ählhauſen i. E., 13. Februar. Jn den Spinnereien
haben zahlreiche Entlaſſungen von Arbeitern ſtattgefunden.
London, 13. Februar. Der Streik der Kohlenträger
R naht ſeinem Ende. Die Polizei wurde zurückgezogen und die
größere Zahl der Vereinsarbeiter hat ihre Beſchäftigung wieder
aufgenommen mit Ausnahme derjenigen, welche kürzlich von
zwei großen Firmen beſchäftigt wurden und deren AngeſtellteJ en Arbeitern die Rückkehr zu ihrer Beſchäftigung nicht ge

ſtatten wollten. Es wurden fernere Unruhen befürchtet, wenn
dieſes Zugeſtändnis nicht gemacht wird.

Aus Stadt und Land.
Halle, 15. Februar

Der Concordig-Palaſt bringt abermals eine Neuheit,
nämlich ein Bockbierfeſt, verbunden mit Künſtlerſpezialitäten

Vorſtellung. Ein Beſuch in die eigens dazu debkorierten
Lokalitäten dürfte jedem zu empfehlen ſein.
Ein Dampfkeſſel explodierte am Sonnabend früh auf
Grube 263 bei Kötzſchau, wobei der Ausläufer Schmidt aus
RKauern Brandwunden im Geſicht, an den Armen und Beinen

davontrug. Die Schuld wird dem Umſtande beigemeſſen, daß
nur ſchlammhaltiges Schachtwaſſer zum Keſſelreinigen ver

Nwandt wird, wodurch wahrſcheinlich die ſchlammhaltigen
RProbierhähne verſchlämmt worden ſind.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 42 Perſonen
und zwar an: Jnfluenza 1, Herzlähmung 2, Luftröhrenent
zändung 2, Krämpfen 1, Typhus abdominalis 1, Atrophie 3,e Sengerenhündurg 5, Schwäche 2, Lungenemphyſem 1, Blut

bveränderung 1, Altersſchwäche 1, Herzfehler 2, Lungenkatarrh 2,
bBvronchitis 1, Magendarmkatarrh 2, Schlagadergeſchwulſt 1,
ESehirnſchlag 1, Diphtherie 2, Erſchießung 1, Lebererkran-
R Rkung 1, Lungentuberkuloſe 2, Magenkrebs 1, Lungenödem 1,
RBuauchfellentzündung 1, Unterleibsentzündung 1, Lungenleiden 1,

RLues 1, Vergiftung 1. Hierunter befinden ſich 7 in hie
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Sozialdemokratiſcher Kreistag.
Eisleben, 14. Februar.

Heute nachmittag 3 Uhr wurde im Saale zum „Kron
prinz“ der ſozialdemokratiſche Kreistag für die Mansfelder

Kreiſe mit einem Willkommensgruß an die erſchienenen Dele
gierten durch den Vertrauensmann Genoſſen Schaaf in Eis

leben eröffnet. Vertreten waren 17 Delegierte aus den
Orten Mansfeld, Benndorf, Hettſtedt, Teutſchenthal, Ober
röblingen, Höhnſtedt, Wansleben, Helbra und Eisleben. Zum

1. Punkt der Tagesordnung „Bericht des Vertrguensmanns“
berichtet Genoſſe Schaaf, daß die Einnahmen ſeit offizieller
Bildung der Partei, nämlich ſeit der am 31. Mai v. J. im

annten Lokale ſtattgehabten Affaire, 127.45 M. und die
sgaben 99.55 M. betrugen, mithin bleibt ein Ueberſchuß

I von 27.90 M. Eine behufs Prüfung der Abrechnung ge-
giſton beſtätigt darauf die richtige Verwaltung

gſſe.
2. Punkt „Parteiorganiſation und Agitation“ führt

Genoſſe Franke etwa folgendes aus: Schon zur Zeit des
Ausnahmegeſetzes beſtand im Mansfelder Wahlkreiſe eine
ſozialiſtiſche Organiſation. Jedoch konnten die einzelnen Ge
noſſen nicht, wie es wünſchenswert war, an die Oeffentlich-
keit treten, da ihnen der hier ausgeübte Druck ſeitens des

Herrſcher und Beamtentums dieſes unmöglich machte. Auch
heute noch bedingt es die Abhängigkeit vom Kapital, daß

die meiſten Genoſſen des Kreiſes nur ſtille Teilnehmer der
Partei ſind. Die hier am 31. Mai von den Gegnern gegen

unſere Partei in Szene geſetzte Brutalität hat unſere Jdeen
in die weiteſten Kreiſe getragen. Mehr als die Verteilung
von 100 Broſchüren u. dergl. hat dieſes Vorkommnis für
J uns gewirkt. Die Anwendung der erbärmlichen Mittel gegenunſere Jdeen haben in allen Kreiſen für uns die geedee

Sympathie hervorgerufen. Der Arbeiterbildungeverein, welcher
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verſchiedene Genoſſen aus beitgsſtellen e eſree
wurden. Wie nun dieſes zugegangen, wird wohl jedem Ge
noſſen erklärlich ſein, da die dem Verein beitretenden Per
ſonen der Behörde angemeldet werden müſſen. Es iſt des
halb nötig, den Genoſſen Gelegenheit zu bieten, ihren Ver

ichtungen gegenüber der Partei nachzukommen, weshalb
Karten und Markenſyſtem, wie es in Halle bereits geſhaffen a enpſehlen ſt Hierdurch wird es auch den ſo

genannten reichsgetreuen möglich werden unſere
Partei zu unte und jeder Genoſſe kann ſich legitimieren,
daß er nach dem Programm der Partei gegenüber ſeine
Schuldigkeit thut. Redner beleuchtet ſodann die örtlichen
Verhältniſſe und empfiehlt zur Agitation die Verbreitung
der Brakeſchen Broſchüre „Nieder mit den Sozialdemokraten“.
Dieſelbe habe ſoviel Anklang in Eisleben gefunden daß ſich
ſogar der konſervative „Bergbote“ herbeigelaſſen, einen Leit
artikel darüber zu ſchreiben. Er verlieſt unter Heiterkeit der
Anweſenden den Artikel und teilt mit, daß er auf Grund
des Artikels im „Bergboten“ von mehreren Orten im Kreiſe
erſucht worden ſei, jene Broſchüre zu beſchaffen. Dieſes iſt
ein Beweis, daß unſere Gegner nur für uns arbeiten. Zum
Schluß empfiehlt Redner die Wahl einer Agitationskommiſſion.
Nach einer kurzen Diskuſſion wird die Einführung des
Markenſyſtems beſchloſſen und die Wahl einer Agitations
kommiſſion, beſtehend aus 5 Perſonen, vorgenommen. Hierauf
wird zum 3. Punkt der Tagesordnung „Die Preſſe“ über
gegangen. Genoſſe Franke erläutert hierzu den Nutzen und
die Bedeutung der Arbeiterpreſſe für unſere Partei. Die

uptſache iſt, daß der Jnhalt den Leſern entſpricht und die
reſſe jedem Abonnenten pünktlich zugeſtellt wird. Redner

erklärt, daß bisher der Zeitzer „Volksbote“ als das offizielle
Parteiorgan des Mansfelder Kreiſes galt. Die Zeitzer Ge
noſſen haben in jeder Beziehung den Eislebener Genoſſen
gegenüber ihre Schuldigkeit gethan. Früher, als der „Volks-
bote“ hier eingeführt, wurde er in Halle gedruckt, die Leſer
ſind ſtets mit der Schreibweiſe desſelben zufrieden geweſen,
da aber derſelbe ſchon ſeit längerer Zeit in Zeitz heraus
gegeben wird, ſo empfehle es ſich, um Koſten zu erſparen,
ein mehr in der Nähe erſcheinendes Arbeiterblatt als oſſi-
zielles Parteiorgan einzuführen, nämlich das halleſche „Volks-
blatt“. Die Genoſſen, welche dasſelbe bis jetzt geleſen, ſind
mit der Schreibweiſe desſelben ganz zufrieden geweſen, auch
ſteht der Mansfelder mit dem halleſchen Kreis bedeutend
näher in Verbindung als mit dem Zeitzer. Redner erklärt,
daß ihn keine perſönlichen Motive zu dieſem Vorſchlag leiten,
ſondern nur aus den angeführten Gründen beantrage er, daß
der Kreistag beſchließen möge, daß halleſche „Volksblatt“ als
offizielles Parteiorgan ſür den Mansfelder Kreis anzuerkennen.
Nach einer kurzen Debatte, in welcher ſich einige Genoſſen
für und wider den Antrag ausſprachen, wird durch Stimm
zettel das halleſche „Volksblatt“ mit 16 gegen 1 Stimme
zum offiziellen Parteiorgan gewählt. Unter „Verſchiedenem“
beſchwert ſich ein Genoſſe, welcher Poſtabonnent des Volks
blatt iſt, wegen unpünktlicher Zuſtellung. Genoſſe Leopold
Zeitz erklärt ſich hierauf mit dem Beſchluß des Kreistages
einverſtanden und teilt mit, daß vom nächſten Dienstag ab
der bis dato für die Abonnenten des Mansfelder Kreiſes am
Kopf des Blattes beſtimmte Titel wegfallen wird. Er wünſcht,
daß die Genoſſen auch den Beſchluß feſthalten und für die
Verbreitung des offiziellen Organs Sorge tragen, jedoch müſſe
es jedem oſſen freiſtehen, auch auf den „Volksboten“ zu
abonnieren. Der Berichterſtatter des halleſchen „Volksblatt“
giebt die Erklärung ab, daß die unpünktliche Zuſtellung des
Blattes nicht Schuld des Expedienten, ſondern Schuld der Poſt
verwaltung iſt, welche ſogar einigen Genoſſen auf Landorten,
welche auf das „Volksblatt“ bei der Poſt abonnonieren wollten,
die Annahme der Beſtellung verweigert hat. Ferner verſpricht
derſelbe, daß es Pflicht der halleſchen Parteigenoſſen ſein
wird, die Abonnenten des Volksblattes in jeder Hinſicht
pünktlich zu bedienen. Nach einem kurzen Schlußwort des
Genoſſen Franke, in welchem er die Delegierten zu einer kräftigen
Agitation aufforderte, wurde der Kreistag mit einem Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen. Unter
dem grſrge der Arbeitermarſeillaiſe verließen die Delegierten
den Saal.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 13. Februar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung verhandelte

wider den wegen Meineids in 2 Fällen angeklagten Brrgmann
Martin Pelka aus Kreisfeld bei Eisleben, aus Oſtpreußen gebürtig,
34 Jahre alt, verheiratet, Vater von 2 Kindern, bisher nicht beſtraft.
Vorliegender Fall bildete das Nachſpiel einer Privatklageſache des
Bergmanns Franz Scheffler zu Kreisfeld gegen den Berginvaliden
Leopold Häusler zu Wimmelburg, in welcher Sache der jetzige An
glagte als Zeuge vernommen worden iſt und dabei das ihm zur

aſt gelegte Verbrechen begangen haben ſollte. Häusler, der dawalige
Beklagte, iſt vom Schöffengericht zu Eisleben wegen Beleidigung des
Scheffler zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage Gefängnis verurteilt
worden, was dem Häusler alles in allem etwas über 200 M. ge
koſtet hat. Die Entſtehung jener Privatklage iſt ziemlich eigenartig
geweſen. Jn Wimmelburg giebt es einen Kriegerverein und einen
KriegerBegräbnisverein, welche miteinander auf geſpanntem Fuße
leben, weil der Kriegerverein eine Fahne beſitzt, der KriegerBegräbnis
verein hingegen nicht das Recht zur Führung einer Fahne bekommen
hat. Eine Spaltung jener beiden Vereine iſt ſchon vor der Fahnen
angelegenheit eingetreten, nachdem der Kriegerverein beim Landrate
angezeigt hatte, daß im dortigen Krieger-Begräbnisverein ſtatuten
widrig ein Mitglied ſich befinde, das nicht Soldat geweſen ſei. Dem
Vereine deſſen Vorſitzender der Berginvalde Häusler iſt, war eine
Ordnungsſtrafe von 60 M. auferlegt worden, welche jedoch wieder
aufgehoben worden war, als ſich herausgeſtellt hatte, daß ein Mit
glied, das nicht Soldat geweſen, dem Krieger Begräbnisverein nicht
angehörte. Dieſer Vorgang aber war der Grund, warum beide
Vereine nicht im guten Einvernehmen miteinander ſtehen, ſondern ſich
voneinander abgeſondert haben. Ueber fragliche Denunziation ſind
die KriegerBegräbnisvereinler ſehr ärgerlich geworden und Pelka,
der jetzige Angeklagte, ebenfalls, da er ſich als Mitglied des letzteren
Vereins auch gekränkt gefühlt. Deshalb hatte er bereits im Jahre
1888 ſeinen Unwillen in den Vereinsverſammlungen gegen Häusler
geäußert, wie der Kriegerverein denunzierend vorgehen könne, da doch
ſelbiger ſogar ein aus dem Soldatenſtande ausgeſtoßenes Mitglied
beſitze. Den Vorſitzenden Häusler hat elka aufgefordert, dieſe An
gelegenheit zur Anzeige zu bringen, was von Häusler als unpaſſend
abgelehnt worden. Jm Jahre 1890 kam nun die Fahnenangelegen
heit mit ihrem für den KriegerBegräbnisverein unerfreulichen Er
gebnis ins Spiel, was den Aerger gegen den Kriegerverein aufs neue
entfachte. Der Landrat hatte die Bitte des Krieger Begräbnisvereins,
dieſem die r einer Sekr zu r mit der Begründung
abgelehnt, daß erſt ein friedliches Einvernehmen beider Vereine ge
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ſtellt, was VereinsPelka iſt nun bemüht geweſen, den
beim Landrat r des imc welches wegen verſtümmelung aus Soldatenſtande

den wäre. Pelka hatte dem r
ſogar den Namen des Betre W
abe an den Landrat gemacht, als Bitte um
ſchläglich beſchieden worden war. Den Namen des

angeblich vom Soldatenſtande Ausgeſtoßenen hatte Pelka dem Häusler
in ſeiner Eingabe hatte Häusler

laſſen, ſich r auf Pelka berufen, von dem er die er
Auf Betreiben des Landrats iſt Häusler vom
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ſtande uworden und auch teine Selbſtverſtümmelun angen. AuScheffler war der Ortsſchulze gekommen, al gar den Vornamen

nicht gewußt; es gab dort nur einen Einwohner Namens Scheffler.

Jm l am 7. Februar 1891 hat der vom damaligen Beklagten Häusler benannte Zeuge Pelka eidlich 7
Mit mir hat ein gewiſſer Scheffel gearbeitet, der mir ſagte, er

keine Uebung und keine Kontrolle mehr mitzumachen; er ſ ſioniert

mit 9 M. monatlich, weil er ſich in einen Finger geſ habe.
Beſagter Bergmann Scheffel habe nicht geſagt, daß er
habe, ſondern nur, daß er ganz vom Soldatenſtande frei ſei.“ Da

auf den 3. März v. J. anberaumt worden,
wo Pelka wiederum als Zeuge und unter Berufung auf ſeinen früheren
Eid dasſelbe ausſagte wie im erſten Termine. Hinzugeſagt hatte
Pelka noch, daß Häusler bei ſeiner Unterredung geäußert „Das
iſt ſo gut als ob er, nämlich Scheffler, aus dem Soldatenſtande aus
u ſei; da darf er nicht zum Kriegerverein gehören.“ Häuslert dann die Anzeige gegen Pelka wegen Meineides angebracht. Zur
Beweisaufnahme, daß der Angeklagte in jenem Termin wiſſenti
etwas Falſches zugeſagt und geſchworen habe, waren 6 Zeugen,

ſeiner falſchen Ausſage. Von den SEntlaſtungszeugen wußtendie meiſten garnichts von fraglicher Sache; einlge Durden

gar zu Belafſtungszeugen. Der Entlaſtungszeuge Bergmann
Hermann Scheffel ſagte aus: Jch beziehe 9 M. MonatsPenſion für einen ſteifen Daumen; ſwWigcn habe ich mir rend des
Dienſtes durch Verletzung mit einem Meſſer zugezogen.i Pelka erzählt, aber nicht etwa von Eelbſiverſt
geſprochen, ſondern nur erwähnt, daß ich zu keinem Dienſt heran
838 werde. Jch bin nicht Mitglied des ervereins.“ Auf

ieſe Ausſage erklärt der Angeklagte, der Zeuge habe das Richtige
angegeben, worauf dem Angeklagten vom Vorſitzenden bedeutet wurde:
„Dann haben Sie aber doch Falſches über Scheffler in den Verſamm
lungen zu Häusler geſagt!“ Der Angeklagte blieb dabei, daß er
„Scheffel“ gemeint habe; „die Zeugen,“ ſo fügte er hinzu, „ſind alle im
Komplott gegen mich.“ Nach Stellung der Schuldfragen hob der Staats
anwalt das den Angeklagten durchweg belaſtende Ergebnis der Beweis
aufnahme hervor und daß erſchwerend ins Gewicht falle, daß W
Pelkas falſches Zeugnis der Häusler wegen Beleidigung veru
worden. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen, worauf der
Angeklagte dem Strafantrag gemäß (nach 88 154, 1556, 157) zu
2/2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, auch gegen

n auf dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachverſtändiger eid
lich zu fungieren, erkannt wurde. Angeklagter blieb aber dabei,

ſein. Die zweite zur Verhandlung anberaumte Sache,
Raub betreffend, endete mit Freiſprechung des Angeklagten, des Maurers,
früheren Reſtaurateurs und Kaufmanns Karl Träger aus Eisleben,
aus Wellbeck getrtig 54 Jahre alt, bisher nur einmal wegen Jagdvergehens und Sachbeſchädigung mit 15 M. Geldſtrafe venraft Er

wurde beſchuldigt, am 28. September v. J. auf dem Eislebener Wieſen
markte dem Handelsmann Karl Liebold aus deſſen Speiſezelte einen
Beutel mit 211 M. und ein Portemonnaie mit etwa 41 eſtohlenzu haben, dabei Gewalt gegen die Perſon des Liebold t unter
erſchwerden Umſtänden angewendet zu haben, daß der Raub auf einem
öffentlichen Platze begangen worden und der Räuber dabei eine Waffe
bei ſich geführt habe. r Angeklagte, bei dem einige Stunden nach
fraglichem Vorgange von der Polizei nichts von jenem Gelde gefunden
worden, ſtellte im Abrede, den Liebold etwas weggenommen zu haben.
Dieſer als Hauptbelaſtungszeuge war nicht ſehr beſtimmt in ſeinen
Ausſagen, da er ſowohl über die Höhe der entwendeten Summe, wie
über die Zeit des angeblichen Raubes widerſprechende Angaben
Der Staatsanwalt meinte jedoch die Thäterſchaft des Angeklagten
erwieſen annehmen und ihn für ſchuldig befinden zu können, wogegen
die Geſchworenen nach kurzer Beratung die Schuldfrage verneinten.
Träger wurde demgemäß freigeſprochen und aus der Unterſuchungs
haft entlaſſen.

Rah und Fern.
Würzburg. Vor den Militärgeſchworenen am hieſigen

Militärbezirksgericht hatten ſich heute der Reſerviſt, Gemeiner
Friedrich Jäger, lediger Taglöhner von Frankenberg,
württembergiſches Oberamt Gaildorf, und der Gemeine des
19. Jnf.-Regiments Adam Dahn von Kaiſerslautern wegen
Körperverletzung 2c. zu verantworten. Die Beſchuldigten
griffen am 26. Juli nachts 1 Uhr auf dem Nachhauſeweg
von der Wirtſchaft einen Bürger in Kaiſerslautern, den
Schneidermeiſter Sommerrock, ohne alle Veranlaſſung an,
neckten ihn, packten ihn an, warfen ihn zu Boden und ſchlugenderart auf denſelben ein, daß er einige Feit bewußtlos dalag.

Die Beſchuldigten leugnen und ſchützen Notwehr vor, was
aber durch die Ausſagen der Zeugen ſich als unwahr erwies.

Urteil: je zehn Tage Gefängnis.
Oldenburg. (Wieder eine Stütze der Ordnung

als Schurke entlarvt!) Der Maſchinenfabrik- Beſitzer
H. A. Büſing wurde verhaftet. Zahlreiche unvorſich-
tige Landkunden agcceptierten ſeine nicht völlig ausgeſchriebenen
Wechſel. Aus Hunderten machte er nachher Tauſende, die
dann diskontiert wurden.

Vermiſchtes.
Ueber die Reſte des Wendiſchen im Berliner

Dialekt entnehmen wir dem „Bar“ Jm Berliner Dialekt,
wenn man ſo ſagen darf, ſind nur wenige Reſte des Wen
diſchen. Wem iſt nicht ſchon die Bezeichnung „Latſchen“ in
ihrer dreifachen Bedeutung aufgefallen Der in den großen
„Latſchen latſchende Schuſterjunge hat ſeinem Gegner eine
gelatſcht, und wat for eene!“ Die Ohrfeige heißt im
Wendiſchen laca (latſch): ohrfeigen lacnus, lüenus und wula-
cowas ſchlendern lazys; ſchleppen, ſchleifen lae und locys;

der l M lacak. Mit di ilfsmir r e das Latſchen e e en e
ſollſt nicht kokeln!“ ruft die beſorgte Mutter dem mit einem
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Stäbchen lenden Kinde Kolke deih du St d kg de
der Ausdruck „kokeln,“ mit Stäbchenaus jener geit ſtammt, wo m t die
Art dem Holze entlockt wurde, oder ob er neueren

Datums und ſomit importiert iſt, vermag ich nicht zu ent
ſcheiden. Jn Berlin wird oft „ein Fluntſch“ gemacht.Die heidniſchen Wenden hatten einen Gögtzen mit unſchönen,

aufgeworfſenen Lippen und häßlichem Geſicht, Namens Flins,
an den ein in der Niederlauſitz beliebtes Gebäck, der
zu erinnern ſcheint. Jm Branitzer Park bei Kottbus befan
ſich vor Jahren an einem alten Baume eine Tafel mit der
Jnſchrift: Hier wurde dem Götzen Flins geopfert.“ Manche
behaupten nun, es habe überhaupt keinen wendiſchen Gott
Flins gegeben. Das ſoll uns aber nicht abhalten, die An
ſicht auszuſprechen, daß „einen Fluniſch machen“ ſo viel be
ſagen mag als „einen Flins machen“, oder gar einen Pluto,
der ja ſprachlich und nach indogermaniſchem Begriff mit ihm
nahe verwandt iſt.

Sriefkaſten der Expedition.
Freund Tiesehe, Merſeburg. Laß Deine Zeitung vom Sonn

tag bei Dahle abholen. Das Nähere brieflich. Groß.
Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Das Reſtaurant Aichamt mußte aus der Liſte ge

ſtrichen werden, weil ſelbiges hieſiges Bier führt.
Wer alſo auf dem Boden der Arbeiterſache ſteht, der
wird wiſſen, wie er zu verfahren hat.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Quittung.
Für die Buchdrucker gingen ein: Liſte 4251 4.75 M.

e

Parteigenoſſen!
leibt der heute (Montag) ſtattfindenden Antiſemiten- Ver

n B. h a24 e

eins zur Abwehr des Antiſemitismus“ geweſen. Dieſe
„honette“ Geſellſchaft meint Euch damit! Straft ſie mit
Verachtung und ignoriert fiel Mehr verdient ſie nicht! Wir
wollen ihnen beweiſen, wer die „Lattcher“ ſind, „welche
nichts machen wollen“!

Kämpft unentwegt weiter für den Bier-Boykott, damit wir
in Bälde ebenfalls wieder einen großen Saal zur Verfügung
haben, dann wollen wir dieſen „Kommilitonen“ beweiſen,
wer die „Lattcher“ ſind!

Für die ſozialdemokratiſche Partei in Halle
und den Saalkreis.

Der Vertrauensmann.
NB. Jm übrigen hat der Beſuch dieſer Verſammlung des

halb keinen Zweck, weil den führenden Genoſſen Einlaßkarten

verweigert worden ſind. Den Spaß wollen wir ihnen über
laſſen.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 13. Februar.

Der Zimmermann Emil Langholz und Marie Stock(Atzendorf und Forſterſtraße 33 a). Der ccheiſiſerer Adolf Thomas

und Lina Ebert (Görlitz und Sophienſtraße 13a). Der Schneider
meiſter Eduard Schulz und Eliſabeth Winkler (Spitze 19 und Ho
ſpitalplatz 2). Der Poſtpacketträger Albert Weckel und Wilhelmine
Weilandt (Gr. Märkerſtraße 18). Der Tiſchler Theodor Mode und
Marie Albrecht (Halle und Giebichenſtein).

ließungen: Der Keſſelſchmied Wilhelm Spierling und Anna
Zahn (Turmſtraße 1 a). Der Maurer Ernſt Schlag und Alwine Seidel
(Saalberg 18). Der Stadtbahnwagenführer Hermann Döring und
Emilie Bartholomäus Mühlweg 15 und Kruckenbergſtraße 3). Der
Kaufmann Otto Filß und Sophie Hoffmann (Bahnhofſtraße 6 und
Landwehrſtraße 7). Der Zimmermann Karl Pflug und Friederike
Strauß (Kl. Sandberg 16 und Gr. Steinſtraße 11).

Aufgeboten:
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Frigam, 29 J. Eine gert

Giebichenſtein, vom 10. bis 12. Februar.
Aufgeboten: Der Pontonteur F. A. A. Bielert, zur Zeit in Tro ha

und F. A. dung aus Nehlißp.
Ebeſglle ung Der v er H. W. F. Jſaak zu Halle und W. F.H. er udeiffſtraße 38

Dem Hilfsbremſer F. A. E. Bettenhauſen eine T. Vitte
tut 34) Dem Handarbeiter W. F A. Lange ein S. il
ſtraße 42). Dem Gutsbeſitzer J. E. L. K. Gutezeit Zwillings e
(Trothaerſtraße 31). Dem e er A. Tiemann ein S.
(Triftſtraße 9). Dem r F. Zeiſing eine T. (Sroße
Brunnenſtraße 19). Dem T E. Hammelmann ein S.
(Auguftſtraße 59). Dem eine T. (Böckſtraße 1).Dem Maurer J. K. es e e 9).Geſtorben: Der Maurer F. h J.I w 50) Des Satericwerergardir V
3 M. 24 T. Reilſtraße 10).

10 M. 8 T.
Thomaſins T.,

Einsegnungsartiſel. Weiße Röcke, Taſchentücher, Glacee-vantſhahe Spitzen, Rüſchen, Anſtandsröcke,

Jabots E. zu ſehr billigen Preiſen. W
h. Liebenthal 1 O0o.

nrereo H. eipaä rae e 208.Aeſfentliche Volks Verſammlung
Donnerstag den 18. Jiebruar abends 8 Ahr in den Bürgerhallen, Wuchererſtraße.Tagesordnung 1. Der Volksſchulgeſetzentwurf der preußiſchen Regierung. Referent: Marne Fritz Kunert. 2. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Fachverein der Maurer.
Dienstag den 16. Februar abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48

Verſammlung.
DW Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Jn anbetracht der jetzt ſchlechten Verhältniſſe im Baugewerbe und der täglichen

Lohnherabdrückungen ſeitens der Arbeitgeber werden die bis jetzt noch fernſtehenden
Kollegen erſucht, doch endlich einzuſehen, daß wir bloß dann eine Verbeſſerung unſerer
Lage herbeiführen können, wenn alle Maurer von Halle und Umgegend obigem Verein

denn bloß vereinte Kräfte führen zum Ziel. Alſo laſſe ſich keiner abhalten
werfe alle Zänkereien hinter ſich und komme Dienstag abend zur Verſammlungz.

Der Vorſtand.

Conoeordia- Palast,
Fienstag den 16. Februar und folgende Tage:

M Rildenct hocnefet

Bockmützen und BVocklieder ſind an der Kaſſe zu haben.
Eintritt im Saal 20 und Balkon 50 Pf.

Anleitung
Benutzung de s Vereins n. Verſammlungsrecht s

herausgegeben vom General Ausſchuß der er thchlande.
44 Oktavſeiten Stärke. Preis 1

Zu beziehen durch die Volks Bl handlung,
Eingang Bölbergafſe.

NB Dieſes Schriftchen iſt für Vereinsvorſtände und Genoſſen, welche öffent
lich thätig ſind, inſofern von großem Nutzen, als es auf alle diesbezügl. Fälle Antwortgiebt, die Geſchäftsführung genau detailliert enthält außerdem iſt die darin ent-
haltene Angabe zur Ausarbeitung von Statuten beſonders empfehlenswert.

Stollbergs Reſtaurant Gute Speiſekartoßeln,
Gei ſtraße 51.K ſowie alle Materialwaren und verſchied.

auswärtige Flaſchenbiere empfiehlt

Mittwoch den 17. Februar

Narrenfeſt.

Htephans Gaſthaus eine n nun Harz a.
Forsterstrasse 24.Dienstag den 16 Februar Einen Lehrling

ſucht zu Oſtern R. Rennert, Bäckermſtzweiter gr. HRarrrenabend Kl. Saal nebſt Nebenzimmer und

mit komiſchen Vorträgen Vereinszimmer mit Flügel und ſchönem
Hierzu ladet ergebenſt ein D. Pianino empf. Vereinen, Geſang Ver-

einen 2c. Vorzügl. zepfl. Bier vonReſtaurant Aener Eiskeler er rC BVerzer. Merſeburg.
führt das berühmte Chr. Sehrader, Ranniſcheſtr. 16.

DessauerWaldsehlösschenbier
Kleine Wohnung zu vermieten

5. Vereinsſtraße 6.
Daſelbſt iſt auch ein kleines Geſell Stube als Schlaſſteſe zu verm. Harz 44.

ſchaftszimmer ſür Montag und Donners
tag frei. Th. Querengässer.

gutkochende Hülſenfrüchte

Kräftiger Mittagstiſch pro Woche 3
Wuchererſtraße 17, Keller.

friſche hansſchlachtene Wurſt

Walhalla -Thoatsr.
Direktion: Richard Kuvort,

Montag den 15. Februar
Letztes Auftreten!

Richard Riegels Ballet Geſellſchaft
(10 Damen und 1 Herr). Die Jſolani-Truppe, gymnaftiſche Velozipediſten

Miß Fanny und Mr. Luigi, Gymnaftiker
an der perſiſchen Stangr. Brothers
Aarini Luft Trapezturner. MrEharies Gardee, Equilibriſt auf der
Stuhlpyramide. Frl. Minna Stepha-
nie und Herr G. Behrens, SGrotesk-
Geſangs Duettiſten Frl. Joſefſine
Schoen, KoſtümSoubrette. Hr. Guſtav
Behrens, Geſangs Humoriſt. Die
Geſellſchaft Hermandez, Pantomimen
Darſteller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Reſtaurant Ascanig

Streiberftr. 6.
Dienstag den 16. Februar

großer
Narrenabend.

Ermet Busse.Reſtaurant zur Markthalle

Thalamtſtraße 10 Neuer Markt.
i den 16. Februar
J. ockbierfeſt undSpes kuchen.

ff. Riebecker Bier.
Ab. Werner

Hilligſte n. rerllſte Hezugsgnelle

fertiger, neuer reichlich gefüll
ter Betten per Gebett: Ober-
bett, Unterbett und Kiſſen, 12,15, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 27
und 30 bis zu den feinſten

Herrſchafts Betten mit Dau
nen gefüllt à Geh. 35 55

Echt böhmiſche
garantiert neue ſtaubfreie Bett
federn ver Pfd. 0.60, 0.90, 1.00,120, 1.50, 1.70, 196, 2.00, 2.30,

2 50, 2.90 bis zu den feinſten
ſchneeweißen Halbdaunen à Pfd.
3 00 und 3.309

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, ge
nügen von denſelben bloß 3 Pfd.
in ein großes Deckbett, per Pfd.
2.50, 2.80 und 3.00

Steppdecken, Schlafdecken,

fertig genähte Jnletts, Bett-
tücher, Strohſäcke

in großer Auswahl und zu ſehr
billigen Preiſen empfiehlt

Eduard Graf, rn
Halle, Markt 13, Marie nhaus.Bei Einkauf im Betrage von 50

2 Rabatt.

Stadt Theater in Halle a.
Anfang 7 Uhr. Montag den 15. Februar 1892.

153. Vorſtellung. 114. Abonnements- Vorſtellung Farbe: rot.
Ende 10 Uhr.

Jm Traum.
Luſtſpiel in 2 Akten von W. Anthony.

Perſonen:
Präſident von Stock William Schirmer.Sidonie, deſſen Tochter Jenny Schneider.Max Stein, Referendar Karl Häußler.Viktor von Dillen Adolf Schumacher.Johanna von Volkenhain Elifabeth Greve.Julie, deren Zofe Fanny König.Ein Diener des Präſidenten Cäſar Markgraf.
Ein Diener Johannas Max Rohrmann.Hierauf:Madam Wongo odin.

Schwank in 3 Akten von Erneſt Blum und Raoul Toché, deutſch von Emil Neumann.
Perſonen:

Karl Friedau.
Matghilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.

Mongodin
Roſalie, ſeine Frau
Lucienne, ſeine Nichte

Clorinde de Monteplat Eliſabeth Greve.Robert Fougerolles, Maler Eugen Schady.Savimien Raboteau, Vereinsſekretär Ewald Bach.
Adolf Schumacher.
Cäſar Markgraf.
William Schirmwer.
Eduard Strauß.
Max Rohrmann.
Roſa Einöder.
Leonore Mühldorfer.
Emmeline Kreuzer.
Mathilde Rohrmann.Ort der Handlung: Alencon. Jm 1. Akt bei Mongodin, im 2. bei Fougerolles.

Dienstag d 16. Februar 1892. Ende nuch '-11 Uhr.
54. Vorſtellung. 40. Vorſtellung außer Abonnement.

BernerctFrancois, Mongodins Diener
Der Präfekt des Departements
Der Kapitän der Gendarmerie.
Ein MunizipalratMadame de la vutte- Moineaur

Madame Loevade
Madame Peluſſin
Madame (Chamberloche

Anfang 7 nur

Gaſtſpiel des Hofopernſängers Fritz Ernst vom kgl. Opernhauſe in Verhin.
Die Walküre.

Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring der Nibelungen“ in 3 Aufzügen v. Wagner.
Perſonen:

Siegmund Fritz Ernſt (Ortlinde, (Roſa Einöder.Hunding Ha Keller. Waltraute, Fanny König.Wotan H. Bachmann. Schwertleite, Martha Rothe.Sieglinde J Pleſchner. Heimwige, Walküren Amalie Schäfer.
Brünhilve F. Moran Old. Siegrune, Bab. Dol mann.
Fricka Martha Rothe. Grimgerde, L. Mühldorfer.Luiſe Buttſchardt. Roßweiße, E. FriedauJeß.Gerlinde, Walküre

Der 1. Akt ſpielt im Innern der Wohnung Hundings, der 2. im Felſengebirge,
der 3. auf dem Gipfel des Brünhildenſteins.

Nach jedem Aufzuge finden 15 Minuten Pauſe ſtatt.

Mittwoch den 17. Februar 1892.
155. Vorſtellung. 115. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blanu.

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von ren Mascagni.
Hierauf:Das Nachtlag er in Granada.

Oper in 2 ger von Kreuzer.

Butter, Eier und Käſe 2 anſtändige Schlafſtellen offen
empfiehlt T t Pfännerhöhe 13, 3 Tr. l.auf dem Wochenmarkt,, Ein oliv rüner Ueberzieher mit karr.1. Reihe hinter den Wildprethändlern. Futter Geſtern im Coneerdiapelaſt abhan

I Ripsſopha, 2 Beltſtellen und Matratzen den t r Abzugeben Leſſingſtr. 26, I
ſofort ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 16a, p. l. bei Micho. Vor Ankauf wird gewarnt.

Redaktion von Rich. Jllge; Veriag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Zweites u. tehtes Gaſtſpiel der Kammerſängerin Vanny Roran-Olden. e
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